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W as ist Europa? 
Vor welchen 
Herausforde-
rungen steht es? 
Und wie kann 

es in einer Welt bestehen, 
die von neuen Konkurren-
zen und dem Verlust vieler 
überkommener Sicherhei-
ten geprägt ist? Historisch 
gesehen war dieses Euro-
pa zunächst ein Mythos, 
bevor es zu einem geografi-
schen Begriff und schließ-
lich zu einem konkreten 
Erfahrungsraum wurde. Zu 
dieser historischen Grund-
legung Europas gehören 
u.a. die Trennung des Römi-
schen Reiches und damit 
die Abgrenzungen zwischen 
Christentum, Orthodoxie und 
Islam, die Reformation, Auf-
klärung und die Trennung 
zwischen Staat und Kirche, 
die revolutionären Kämpfe 
seit 1789 um politische Teil-
habe, Grundrechte und den 
Rechtsstaat, dann die im 
Zuge der Industrialisierung 
aufkommende soziale Frage, 
die zum modernen Sozial-
staat führte, und schließlich 
die traumatische Erfahrung 
ideologischer Extreme und 
zweier katastrophischer Welt-
kriege im 20. Jahrhundert. 

Vor diesem Hintergrund 
gewann nach 1945 und 
angesichts des Endes der 
europäischen Kolonialre-
gime in Asien und Afrika 
die europäische Integration 
an Fahrt – mit dem immer 
wieder betonten Kern der 
deutsch-französischen Aus-
söhnung seit dem Beginn 
der 1960er Jahre. Doch der 

nähere Blick von Historikern, 
Juristen und Ökonomen im 
diesjährigen Convoco-Fo-
rum zum „Wert Europas in 
einer bedeutsameren Welt-
geschichte“ erwies vor allem, 
wie schwierig es ist, aus 
solchen Bezugspunkten ein 
konzises Selbstbild für die 
Gegenwart zu formulieren. 
Um das, was Europa am 
Ende ausmacht und auf wel-
cher Grundlage sich Europa 
künftig behaupten soll, wird 
gestritten. Und vielleicht 
liegt in dieser Auseinander-
setzung etwas Produktives, 
weil so die Leistungen und 
Gefährdungen erst begreif-
bar werden. 

Historische Unterschiede 
sind trotz aller europäischen 
Institutionen bis heute spür-
bar. So war Frankreich relativ 
früh ein Nationalstaat mit 
definierten Grenzen, wäh-

rend Polen seine Staatlichkeit 
am Ende des 18. Jahrhun-
derts verlor und sie erst nach 
1918 zurückerhielt – und 
seine volle Souveränität im 
Kern erst nach dem Ende des 
Kalten Krieges 1989/91 wie-
dergewann. Das erklärt viele 
Vorbehalte gegen einen zu 
weitgehenden Transfer von 
Souveränitätsrechten im Rah-
men der Europäischen Union. 
Auch auf anderen Ebenen 
zeigt sich das Erbe der Viel-
falt, denn zu Europa gehören 
mit dem römischen und dem 
germanischen Recht sowie 
dem britischen Common Law 
mindestens drei Rechtstradi-
tionen. Wie aber kann daraus 
eine gemeinsame europäi-
sche Rechtskultur entstehen? 
Man muss diese Unterschie-
de aushalten und darf sie 
nicht vorschnell nivellieren, 
wenn man dem Kern Europas 
näherkommen will. 

Zwischen der Erfahrung 
von Krisen und der Fra-
ge nach dem Wert Europas 
existierte schon immer ein 
besonderer Zusammenhang. 
So intensivierte sich die Fra-
ge nach einer europäischen 
Identität nicht zufällig in den 
1970er Jahren, als der öko-
nomische Boom verebbte und 
die Ölkrise die Verwundbar-
keit der Wirtschaft offenbar-
te. Erleichterte die europäi-
sche Integration durch die 
Aufnahme osteuropäischer 
Staaten das friedliche Ende 
des Kalten Krieges 1989, so 
stellten die globalen Kon-
flikte seitdem das historische 
Friedensprojekt Europas in 
Frage. Das zeigte sich nach 

dem Ausbruch der Finanz-
krise 2008 und der Verdich-
tung außenpolitischer Kri-
senmomente seit 2014 – von 
der russischen Annexion der 
Krim und dem „kalten Frie-
den“ zwischen den USA und 
Russland über die Flücht-
lingskrise und ihre inner-
gesellschaftlichen Folgen 
bis zum Krisenjahr 2016 mit 
dem Referendum über den 
Brexit und der Wahl Donald 
Trumps, die das Ende der 
Epoche der USA als Schutz-
macht Europas beschleu-
nigte. Überwölbt wird diese 
Entwicklung vom Aufstieg 
Chinas zu einer globalen 
Wirtschaftsmacht. Dahinter 
steht die Frage, ob eine auto-
ritäre Staatswirtschaft auf 
der Basis einer Einparteien-
herrschaft und prekären Indi-
vidualrechten dem freiheit-
lich-demokratischen Modell 
und einem sozial eingeheg-
ten Kapitalismus am Ende 
überlegen ist. 

Wird Europa aus der strate-
gischen Defensive herausfin-
den, die derzeit unüberseh-
bar ist? Bei aller Kritik bilden 
das Innovationspotenzial 
Europas auf der Basis einer 
freiheitlichen Ordnung, sein 
Gewicht als Wirtschaftsmarkt 
und sein Erfolg als größtes 
Friedensprojekt der Neu-
zeit Ansätze für eine positive 
Erzählung, mit der sich Men-
schen identifizieren können. 
Es ist kein Zufall, dass so 
viele Menschen aus den glo-
balen Krisenregionen noch 
immer ihr Leben riskieren, 
um dieses Europa zu errei-
chen.  n

 Professor Jörn Leonhard beim 
Convoco Forum 2019. Die gemein-
nützige Stiftung Convoco wurde 
von Corinne M. Flick gegründet

Die strategische Defensive, in der sich der Staatenbund befindet, ist unübersehbar. 
Und dennoch lohnt sich jede Anstrengung, sie zu überwinden

Der Wert Europas

Von Jörn Leonhard
Historiker an der Universität Freiburg
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